
30 TAZ.AM WOCHENENDE  SONNABEND/SONNTAG, 14./15. FEBRUAR 2015 Sachkunde

len machen sie zwar nur 2,2 Pro-
zent aus. Doch die Zahl der Stif-
tungsprofessuren hat sich in den
letzten fünf Jahren fast verdop-
pelt, während die Zahl der Pro-
fessoren im selben Zeitraum nur
um 1,1 Prozent gestiegen ist. Jedes
Jahr kommen etliche neue Stif-
tungsprofessuren hinzu, die den
Anteil erhöhen.

Private Stifter stecken fast sie-
benmal so viel Geld in die Wirt-
schafts-, Ingenieurs- und Natur-
wissenschaften wie in Geistes-
und Sozialwissenschaften. Das
zeigt eine Hochschulbefragung
durch den Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft. Betrach-
tet man alle Fächer, finden sich
vier von fünf privat finanzierten
Professuren in den wirtschafts-
nahen Bereichen Mathematik,
Natur- und Ingenieurswissen-
schaften und Medizin. So ver-
stärkt die private Hochschulfi-
nanzierung die Ungleichvertei-
lung der Hochschulbudgets.
Denn Mathematik, Natur- und
Ingenieurswissenschaften er-
halten, gemessen an der Anzahl
der Professoren, ohnehin mehr
als doppelt so viel Geld pro Lehr-
stuhl wie beispielsweise Sprach-
oder Kulturwissenschaften.

Die Anzahl der Professuren je
Fachbereich spricht eine ähnli-
che Sprache: Jeder fünfte Profes-
sor in Deutschland ist Ingeni-
eurswissenschaftler. Ein weite-
res Fünftel entfällt auf Mathema-
tiker und Naturwissenschaftler.
Die beiden Fachbereiche beset-
zen also zwei von fünf Professu-
ren. Und sie erhalten die beiden
höchsten Einzeletats aus der öf-
fentlichen Finanzierung, zusam-
men 9 Milliarden Euro.

Aus diesen Zahlen folgt, dass
Stiftungsprofessuren Fachrich-
tungen überproportional för-
dern, die bereits stärker finanzi-
ell ausgestattet sind und mehr
Professoren beschäftigen als an-
dere Bereiche. Stiftungsprofes-
suren verstärken diesen Trend
aber noch in anderer Hinsicht:
Wenn die vertraglich vereinbarte
Förderung ausläuft, muss das für
die Finanzierung zuständige
Bundesland für jede neue Profes-
sur eine andere Professur aus-
laufen lassen oder die Hochschu-
le eine bestehende Professur
umwidmen.

Stiftungsprofessuren sind
Trojanische Pferde. Hat man das
Geschenk angenommen, wird
man es so schnell nicht mehr los.
Zwei von drei Stiftungsprofessu-
ren werden in das Budget der
Hochschulen übernommen. In
Baden-Württemberg dürfen die
Hochschulen die Anschubfinan-
zierung sogar nur dann anneh-
men, wenn sie sich nach der För-
derung zur Übernahme der Kos-
ten verpflichten. Die öffentliche
Hand bezahlt also in den meisten
Fällen früher oder später für eine
Professur, die ein Unternehmen
gemäß seiner eigenen Interes-
sen gestiftet hat. Kein Wunder,
dass die wenigsten Stifter eine
Professur unbefristet fördern.
Meist wird die Förderung nach
fünf Jahren beendet.

Auch an der Universität Göt-
tingen wurde Kritik laut, der ge-
rettete Lehrstuhl für Sinologie

verbiege sich für die Interessen
einzelner Unternehmen. Von
2008 bis 2013 finanzierte unter
anderem die Sievert Baustoff-
gruppe die Professur für Ostasi-
enwissenschaften/China. Ein
Lehrbeauftragter an diesem
Lehrstuhl: Hans-Wolf Sievert,
Aufsichtsratsvorsitzender der
Sievert AG und bis 2013 Alleinei-
gentümer des Unternehmens.

Seit 2009 wird Hans-Wolf-Sie-
vert unregelmäßig von verschie-
denen Fakultäten beauftragt, Se-
minare über seine unternehme-
rischen Erfahrungen in China zu
halten. Im Wintersemester
2009/2010 etwa sprach er über
Joint Ventures mit chinesischen
Partnerfirmen. Das Institut ver-
gab also für ein Semester einen
Lehrauftrag an den Unterneh-
mer, der den Lehrstuhl mitfinan-
zierte. Die Doppelrolle Sieverts
ist für Universität Göttingen kein
Problem: „Herr Sievert war nie
am Ostasiatischen Seminar be-
schäftigt, sondern hatte in der
Anfangsphase minimal vergüte-
te Lehraufträge, heute nicht
mehr.“

Ein Jahr nachdem die Sievert
AG und andere Stifter eine Pro-
fessur gestiftet haben, wurden
zwei weitere Stiftungsprofessu-
ren am Institut geschaffen. Dies-
mal mit Geld von der chinesi-
schen Regierung, „einem der
größten Handels- und Wirt-
schaftspartner Niedersachsens“,
wie es in der Pressemitteilung
der Universität heißt. Die Sievert
AG vertritt nach eigenen Anga-
ben seit Mitte der 80er Jahre in
Peking „die Interessen der nie-
dersächsischen Wirtschaft in
China“. Die chinesischen Provin-
zen Anhui und Zhejiang, in de-
nen die Sievert AG seit 2008 und
seit 2014 Werke betreibt, zeichne-
ten Hans-Wolf Sievert mit
Freundschaftspreisen für beson-
dere Verdienste für die deutsch-
chinesischen Beziehungen aus.
Sievert hat auch eine chinesische
Ehrenprofessur an einem Pro-
duktionsstandort inne.

Nicht verwertbar

Auch Geisteswissenschaftler
Dieter Stellmacher hat sich um
private Financiers zur Rettung
der Niederdeutschen Philologie
bemüht. Die Unternehmen, die
er um Geld bat, wollten seinen
Lehrstuhl nicht finanzieren. Sei-
ne Erklärung: „Die Niederdeut-
sche Philologie ist kein Bereich,
der sich direkt ökonomisch ver-
werten ließe wie die Sinologie.“
In Deutschland gibt es derzeit 47
Studiengänge, die China aus ver-
schiedenen disziplinären Pers-
pektiven betrachten. Bei der
Mehrzahl stehen unternehmeri-
sche Fragestellungen im Mittel-
punkt.

Nach außen kommunizieren
die Hochschulen gern: Stiftungs-
professuren sind eine Möglich-
keit, Forschungsschwerpunkte
zu setzen und das eigene Profil
zu schärfen. Stiftungsprofessu-
ren erschließen innovative For-
schungsfelder und versprechen
den Studierenden gute Jobaus-
sichten. Doch es gibt noch einen
anderen Aspekt, über den Uni-
versitäten weniger gern spre-

Was heißt Leistung?
Fächer mit verhält-
nismäßig wenig
Studierenden und
Absolventen, Pro-
motionen und Dritt-
mitteleinnahmen
geraten bei internen
Spardiskussionen
schnell unter Recht-
fertigungsdruck
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DieHochschultrojaner

STIFTUNGSPROFESSUREN An deutschen Hochschulen gibt es rund 1.000

Professuren, die von Wirtschaftsunternehmen oder privaten

Stiftungen finanziert werden. Das zeigen neue Recherchen der taz.

Was bedeutet das für die Universitäten?

zu werden. Fächer mit verhält-
nismäßig wenigen Studierenden
und Absolventen, Promotionen
und Drittmitteleinnahmen gera-
ten bei internen Spardiskussio-
nen schnell unter Rechtferti-
gungsdruck. Stellmachers Lehr-
stuhl mit durchschnittlich 30
Studierenden hatte zu wenige
Fürsprecher.

Welche Lehrstühle anstelle
ausgelaufener Professuren neu
eingerichtet werden, bestimmen
zunehmend private Geldgeber
mit. Rund 1.000 Stiftungsprofes-
suren gibt es derzeit an deut-
schen Hochschulen, schätzt der
Stifterverband für die Deutsche
Wissenschaft. Bei 45.000 Profes-
suren an deutschen Hochschu-

der Anteil ausländischer und
weiblicher Professoren sowie der
Umfang der eingeworbenen
Drittmittel.

Zu den Drittmitteln zählen al-
le Formen von Zuwendungen
von Unternehmern, privaten
Stiftern und öffentlichen Ein-
richtungen an Hochschulen: Da-
zu gehören Forschungsaufträge,
Sponsoring, Sachspenden und
Stiftungsprofessuren. Je nach
Bundesland sind diese Indikato-
ren unterschiedlich gewichtet.
Gleich ist aber überall das Prin-
zip: Lockt die Universität viele
Studenten und Promovierende,
beruft sie viele Frauen und Gast-
wissenschaftler aus dem Aus-
land auf freie Lehrstühle und er-
gattert sie viele Forschungspro-
jekte, weist sie dadurch ihre
Wettbewerbsfähigkeit nach. Das
heißt für die Hochschule: mehr
Geld.

Auf dieses leistungsorientier-
te Finanzierungsmodell einigten
sich Länder und Hochschulen
vor knapp zwanzig Jahren. Vor-
her hatten die Hochschulen Jahr
für Jahr dieselbe Summe über-
wiesen bekommen. Aber die Mit-
tel waren mit strikten Vorgaben
verbunden, wofür das Geld aus-
zugeben sei. Die Ministerien wie-
derum vermissten Instrumenta-
rien, um die Hochschulen effizi-
enter machen zu können. Auf der
Kultusministerkonferenz 1996
fand sich der Kompromiss. Die
Hochschulen durften künftig
selbst entscheiden, wofür sie die
Mittel verwenden, allerdings
sollten sie lernen, wirtschaftlich
zu planen.

Wenn Hochschulen heute be-
stimmte Lehrstühle nicht neu
besetzen, dann mitunter auch
deshalb, weil sie mit einem ande-
ren Fach ihre Leistungsbilanz
steigern und somit mehr öffent-
liches Geld bekommen können.
Dass sich das leistungsorientier-
te Finanzierungsmodell auf „bi-
lanzschwache“ Fächer auswirkt,
beobachtet die Hochschulrekto-
renkonferenz (HRK) seit einigen
Jahren. „Diese Entwicklung ist
für manche kleine Fächer beun-
ruhigend“, sagt die stellvertre-
tende Generalsekretärin der
HRK, Brigitte Göbbels-Dreyling.
Im Fall der kleinen Fächer sind
sich die Hochschulen einig, dass
hochspezialisierte Studiengänge
nicht gänzlich verschwinden
dürfen. Eine eigene Projektgrup-
pe wacht seit 2009 darüber, dass
sie bundesweit zumindest noch
an einer Hochschule angeboten
werden.

Für die Niederdeutsche Philo-
logie kommt dieses Engagement
zu spät. Zwar kann man Nieder-
deutsch noch an fünf deutschen
Hochschulen studieren. Doch
nicht mehr als eigenständiges
Fach, sondern im Rahmen eines
Germanistikstudiums. An Dieter
Stellmachers Lehrstuhl wurden
neben der Niederdeutschen
Sprache auch Mittelnieder-
deutsch und Niederdeutsche Li-
teratur angeboten. Diese Einzig-
artigkeit hat Stellmachers Lehr-
stuhl nicht davor bewahrt, wie al-
le anderen Fächer auch von der
Universität auf „Wettbewerbsfä-
higkeit“ und „Leistung“ geprüft

tät Göttingen besetzte die Stel-
len. So soll geregelt sein, dass die
Geldgeber keinen Einfluss auf
die Forschung nehmen.

Heute hat Göttingen eines der
größten Forschungszentren für
das moderne Ostasien. Wer hier
studiert, verspricht die Internet-
seite, werde als Fachkraft für den
„Markt der Zukunft“ ausgebildet
und erlerne neben fachlichen,
sprachlichen und wissenschaft-
lichen auch „arbeitsmarktbezo-
gene Schlüsselkompetenzen“.
Wer später unternehmerisch in
China tätig sein will, erhält im
Masterstudiengang Chinesi-
sches Recht & Rechtsverglei-
chung das Rüstzeug für die Kar-
riere in einem internationalen
Unternehmen, mit Abschlüssen
in Göttingen und an der chinesi-
schen Partneruniversität Nan-
jing.

Man kann sich freuen für die
Göttinger Sinologie, die schon
vor 90 Jahren als eines von da-
mals nur drei Instituten zu China
forschte. Man kann aber bedau-
ern, dass nicht auch die Nieder-
deutsche Philologie gerettet
wurde. Auf den ersten Blick hat
das eine mit dem anderen gar
nichts zu tun: Die Universität hat
beschlossen, vier Professuren
auslaufen zu lassen. Auf die Initi-
ative privater Geldgeber wurde
einer der Lehrstühle wieder ins
Leben gerufen. Und doch stehen
die Schicksale der beiden Lehr-
stühle miteinander in Zusam-
menhang.

Künftig wegfallend

Sowohl die Bundesländer als
auch die Hochschulgremien sind
an der Entscheidung beteiligt,
welche Lehrstühle mit dem soge-
nannten kw-Vermerk – „künftig
wegfallend“ – versehen werden.
Die Wissenschaftsministerien
weisen jeder Hochschule ein
Budget zu, das sich nach einem
komplizierten Schlüssel errech-
net. Dabei vergleichen die Minis-
terien die Qualität und die Aus-
lastung der Hochschulen. In die-
se Berechnung fließen in vielen
Bundesländern die Anzahl der
Studierenden und der Absolven-
ten, die erfolgten Promotionen,
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ieter Stellmacher erin-
nert sich noch gut daran,
wie sein Lehrstuhl ge-
schlossen wurde. Das

war im Jahr 2005. Stellmacher
hatte das Fach Niederdeutsche
Philologie an der Universität
Göttingen 29 Jahre lang geleitet
und ebenso lange das Nieder-
sächsische Wörterbuch heraus-
gegeben und gepflegt. Doch un-
ter der Landesregierung von Mi-
nisterpräsident Christian Wulff
(CDU) hieß es: Sparen! 2003 hat-
te das Land das Hochschulopti-
mierungskonzept, einen gewal-
tigen Sparplan im Bildungsbe-
reich, verabschiedet. „Das war
ein großes Trauerspiel“, sagt Die-
ter Stellmacher. Seine Universi-
tät musste mit 12 Millionen Euro
im Jahr weniger auskommen.

Jeder Fachbereich leistete sei-
nen Beitrag zu den ministeriel-
len Sparvorgaben: Die Philoso-
phische Fakultät schloss zwei
Studiengänge. Weitere Professu-
ren sollten nicht neu besetzt wer-
den. Darunter waren Stellma-
chers Niederdeutsche Philologie,
sowie die Professuren in Musik-
ethnologie, Wissenschaftsge-
schichte und Sinologie. Für den
Fachbereich Sinologie fanden
sich aber private Stifter. Drei Un-
ternehmer und zwei Banken aus
der Region finanzierten die Pro-
fessur Ostasienwissenschaft/
China für fünf Jahre. Im Gegen-
zug verpflichtete sich die Univer-
sität, die Stelle nach Ablauf der
Förderzeit aus eigener Tasche
weiterzuführen.

Mit der privaten Anschubfi-
nanzierung war die Göttinger Si-
nologie dauerhaft gesichert. Und
sie wuchs schnell dank weiterer
privater Stifter. Die chinesische
Regierung und Volkswagen rich-
teten zwischen 2009 und 2014
drei weitere Professuren ein, die
unter anderem der Gesellschaft
und Wirtschaft des modernen
China und der Erforschung Chi-
nas aus globalhistorischer Pers-
pektive gewidmet sind. Wie bei
Stiftungsprofessuren üblich,
gaben die Geldgeber das For-
schungsthema vor. Die Universi-
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www.hochschulwatch.de

■ Die tageszeitung und Trans-
parency International haben vor
zwei Jahren das Portal hochschul-
watch.de gestartet und bis heute
über 10.000 Kooperationen zwi-
schen Wirtschaft und Hochschu-
len gesammelt.
■ Sponsoring-Verträge, Stif-
tungsprofessu-
ren, geför-
derte An-
Institute
oder For-
schungs-
aufträge:
Auf hoch-
schul-
watch.de kann
man sehen, welche deutschen Un-
ternehmen wie viel an deutsche
Unis zahlen.
■ Am Dienstag, 17. Februar, geht
die Seite mit aktuellen Daten und
in neuem Gewand online. Nutze-
rinnen können nun gezielt nach
Geldgebern suchen. Sämtliche Ko-
operationen eines Unternehmens

KŎMPETENT, LEIDEN-
SCHAFTLICH, UNABHÄNGIG
SEIT 1986 — PUNK HARDCŎRE
UNDERGRŎUND UND
SŎZIŎPŎLITISCHE THEMEN—
JETZT GRATIS PRŎBEEXEMPLAR
ANFŎRDERN BEI:
DŎLF@TRUST-ZINE.DE — CŎDE:
TZ15 — WWW.TRUST-ZINE.DE

ANZEIGE

MACHT
WIRTSCHAFT

UNI

Hochschulwatch.de


